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„und was auf dem Sieb des Gedächtnisses bleibt,  
ist die geschminkte Lüge“ 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit Hans Henny Jahnns Roman Perrudja, der im 
Jahr 1929, also in der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen veröffentlicht wurde. Im 
Mittelpunkt der Erzählung steht der gleichnamige Protagonist, der als im norwe-
gischen Bergland einsiedlerisch lebender Eigenbrötler eingeführt wird. Erst spät deckt 
der Roman auf, dass es sich bei Perrudja um den Erben eines global operierenden Un-
ternehmenskomplexes handelt, der als reichster Mann der Welt gehandelt wird und 
über ungeheure Macht verfügt. Seine wirtschaftliche Position würde es ihm ermög-
lichen, nicht nur Produktionsbedingungen, sondern auch die politische Entwicklung 
entscheidend mitzubestimmen. Der Protagonist stellt sich dieser Verantwortung jedoch 
nicht.  

Ein Großteil der Erzählung scheint sich gar nicht mit der vorgeblich zentralen Fi-
gur zu befassen, so entfällt ein nicht unerheblicher Teil der Darstellung beispielsweise 
auf Geschichten, die sich um das Pferd Perrudjas ranken. Die wenigsten der Passagen, 
die sich mit Perrudja selbst befassen, zeigen ihn als Konzernchef. Stattdessen enthält 
der Roman unter anderem eine ausgedehnte Retrospektive, in der die Jugendzeit der 
Hauptfigur dargestellt wird, die sie auf einem Hof bei zwei Ziehtanten verbringt. Auf 
diese Weise entsteht der Eindruck, der Roman habe das Ziel, von der titelgebenden 
Hauptfigur und deren Entwicklung abzulenken. 

Das Werk wurde bislang von Literaturwissenschaftlern1 eher stiefmütterlich be-
handelt und ist selbst in Fachkreisen eher dem Namen nach als tatsächlich inhaltlich 
bekannt, daher ist dieser Untersuchung diese Vorrede vorangestellt, die Perrudja im 
Folgenden sowohl historisch als auch innerhalb der zeitgenössischen Literatur verortet 
und einen ersten Eindruck davon vermitteln soll, warum die Auseinandersetzung mit 
diesem Roman in wissenschaftlicher Hinsicht gewinnbringend ist.  

Im Laufe der Arbeit werden immer wieder Hinweise auf das äußerst vielfältige 
Spiel mit intertextuellen Verweisen gegeben. Auf diese Weise lässt sich anschaulich 
belegen, dass Perrudja nicht nur an die Literatur der Zwischenkriegszeit anschließt, 
sondern – um Bourdieus Begriff aufzugreifen – inmitten des literarischen Feldes zu 
verorten ist.2 Der Autor Hans Henny Jahnn mag eine Außenseiterfigur gewesen sein, 
sein Protagonist Perrudja hingegen ist dies in weit geringerem Maße, als es zunächst 
den Anschein hat. Er schlüpft in diese Rolle, um sich selbst zu schützen und die Wahr-

                                             
1  Aus Gründen der Übersichtlichkeit wird in dieser Arbeit stets lediglich die männliche 

Form verwendet, die weibliche ist dabei jeweils miteingedacht. 

2  „Das literarische […] Feld ist ein Kräftefeld, das auf alle einwirkt, die es betreten, und 
zwar je nach der Position, in die sie sich begeben […] in verschiedener Weise […]. Jede 
[…] Positionierung definiert sich […] durch ihren Bezug auf das Universum der Positi-
onierungen und ihren Bezug auf die dort als Raum des Möglichen indizierte oder sugge-
rierte Problematik […].“ Bourdieu (1999), S. 368. 
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nehmung der Rezipienten in einer gewissen Weise zu lenken. Es gilt, die spezifischen 
Erzählstrategien, die ihm das ermöglichen, aus dem Roman heraus zu präparieren, 
um die hier aufgestellten Thesen in der vorliegenden Arbeit schlüssig zu beweisen. 
Zunächst erfolgt jedoch die angekündigte Einordnung des Romans in seine Entste-
hungszeit. 

Das Augenmerk sei zunächst auf die politische Lage im Erscheinungsjahr gerich-
tet: Frank Billings Kellogg erhielt 1929 den Friedensnobelpreis für seine Beteiligung 
bei der Aushandlung des sogenannten Briand-Kellogg-Pakts, einer der Grundlagen des 
internationalen Völkerrechts. Frankreich und die Vereinigten Staaten verpflichteten 
sich in dem Pakt vor allem dazu, Konflikte friedlich zu lösen und Krieg nicht als poli-
tisches Mittel einzusetzen. Es bahnen sich jedoch bereits zwei globale Katastrophen 
auf ökonomischer und politischer Ebene an: der Zusammenbruch der Börsen, der so-
genannte ‚Schwarze Freitag‘ und letztendlich auch der Zweite Weltkrieg. 

In diesem prekären Jahr erscheinen zwei der bekanntesten und bedeutendsten 
deutschsprachigen Romane des 20. Jahrhunderts: Erich Maria Remarques Im Westen 
nichts Neues und Alfred Döblins Berlin Alexanderplatz. Im Bereich der Kinder- und 
Jugendliteratur wird im selben Jahr ebenfalls ein Werk publiziert, das sich schnell 
großer Popularität erfreut und heute als viel gelesener Klassiker gilt: Die Rede ist von 
Erich Kästners Großstadtroman Emil und die Detektive. Auch außerhalb des deutsch-
sprachigen Leseraums kamen in diesem Jahr literarische Klassiker auf den Markt: So 
wurde A Farewell to Arms3, der als Ernest Hemingways großer Anti-Kriegsroman gilt, 
veröffentlicht.  

Die damalige, äußerst heikle politische und kulturelle Lage prägt alle genannten 
Werke gleichermaßen. In Jahnns Perrudja treten die inhaltlichen Bezüge jedoch weni-
ger offensichtlich zutage als in den anderen Romanen, weil er fernab von Deutschland, 
in der Abgeschiedenheit einer norwegischen Hochebene spielt, zudem aus stilistischen 
Gründen schwer zugänglich ist und die Geschichte eines höchst eigenwilligen Mannes 
in den Mittelpunkt stellt. Jegliche Sinnhaftigkeit muss von den Rezipienten (re-)kon-
struiert werden – vielleicht sind darin die Gründe dafür zu sehen, dass dieser Roman 
gerade im Vergleich zu nachgerade populären zeitgenössischen Schriften bemerkens-
wert wenig Beachtung fand.  

Der Erste Weltkrieg und seine Folgen werden in den genannten Romanen we-
sentlich expliziter thematisiert: Im Westen nichts Neues verdeutlicht in epischer Breite 
die Schrecken des Krieges aus Sicht der Soldaten. Walter von Molos Kommentar auf 
dem Schutzeinband der Erstausgabe spricht für sich: „Remarques Buch ist das Denk-
mal unseres unbekannten Soldaten. Von allen Toten geschrieben.“4 Die Lebenden 
nehmen das Werk begierig und begeistert auf: Der Roman wird zum bis dato größten 

                                             
3  Der deutsche Titel lautet In einem andern Land. 

4  Im Gegensatz zu den anderen Kriegsbeteiligten errichtet Deutschland bis 1928 kein 
Denkmal für einen ‚Unbekannten Soldaten‘ (vgl. Piper (2013)); hier ersetzt das litera-
rische Denkmal das steinerne Monument. 
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Bucherfolg in Deutschland. Bei seinem Erscheinen sind bereits 30.000 Exemplare vor-
bestellt und noch im selben Jahr werden Übersetzungen in 26 Sprachen vorgenommen. 

Berlin Alexanderplatz präsentiert eine Sicht, die Remarques Blick auf den Krieg 
gewissermaßen ergänzt. Möchte man von Molos Metapher adaptieren, so kann man 
sagen, dass dieses Buch von den Überlebenden geschrieben wurde und zeigt, wie der 
Krieg die Menschen zurücklässt. Die dritte Perspektive, die diejenige der Soldaten und 
Zivilisten komplettiert, ist die der Künstler und Intellektuellen. Thomas Mann hatte 
bereits fünf Jahre zuvor in seinem Roman Der Zauberberg gezeigt, wie sein Protago-
nist Hans Castorp bei einem Aufenthalt im Sanatorium vom Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges überrascht wird. Wie gelähmt verweilt er in seinem Domizil, das weit weg 
von den verheerenden Geschehnissen zu sein scheint. Am 10. Dezember 1929 erhält 
Thomas Mann den Nobelpreis für Literatur. Der Zauberberg trug sicherlich dazu bei, 
obgleich Mann den Preis nicht explizit für diesen Roman erhielt. 

Es stellt sich die Frage, inwiefern sich diese Werke mit Hans Henny Jahnns 
Roman in Beziehung setzen lassen. Die Antwort hierauf lautet, dass sich Perrudja mit 
der Frage nach dem Erinnern, der rückwärtsgewandten (Re-)Konstruktion von Ge-
schehenem, beschäftigt. Er behandelt damit einen Aspekt, der für alle vorgenannten 
Perspektiven gleichermaßen bedeutend ist. Zugleich leistet er einen wichtigen Beitrag 
für einen der heute dominierenden Diskurse hinsichtlich der Untersuchung der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts. Die Textpassage, die sowohl der gesamten Arbeit als auch 
dieser Vorrede vorangestellt wurde,5 lässt bereits erahnen, welche Stellung Perrudja 
zu dieser Thematik bezieht: Erinnerungen werden in dem Werk als etwas Ungebändig-
tes, Unstrukturiertes dargestellt. Derjenige, der sich erinnert, selektiert, sortiert, ver-
fälscht und manipuliert absichtsvoll oder auch ungewollt. Die Selektivität von Erinne-
rungen drückt sich in der Textpassage darin aus, dass das Sieb als Sinnbild für das Ge-
dächtnis eingesetzt wird. Die geschminkte Lüge verbindet zwei Grade der Manipula-
tion: die Beschönigung, die vielleicht noch als legitim gelten mag, und die Lüge, also 
eine eindeutige und absichtsvolle Unaufrichtigkeit. Begründet werden die drei unter-
schiedlichen Formen der Verzerrung und Entstellung der Wahrheit durch „Parteilich-
keit“. Sie entstehen demnach aus Voreingenommenheit und Subjektivität heraus. 

Die Ähnlichkeiten der verschiedenen Romane sind jedoch nicht allein auf einer 
derart abstrakten Ebene zu verorten. Es besteht beispielsweise auch ein gemeinsamer 
Fundus von Stoffen und Motiven, auf die die Autoren zurückgreifen. Hierzu gehören 

                                             
5  Jahnn, Jubiläumsausgabe (1994), S. 145. Im Folgenden wird für den Roman inklusive 

des zugehörigen Anmerkungsapparats in den Quellennachweisen das Sigel ‚P‘ verwen-
det. Perrudja zeichnet sich wie alle anderen literarischen Texte Hans Henny Jahnns 
durch seinen charakteristischen Umgang mit Interpunktion, Orthografie und Grammatik 
aus, daher werden diese Abweichungen vom Standard in den angeführten Textauszügen 
nicht als Fehler gekennzeichnet, gelegentlich wird jedoch deren Funktion und Wirkung 
diskutiert. Eine genaue Untersuchung des Schreibstils Hans Henny Jahnns nimmt Rüdi-
ger Wagner in seiner 1965 erschienenen Dissertationsschrift vor (Wagner (1965)). 
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unter anderem antike und biblische Stoffe. Döblin und Jahnn spielen beispielsweise 
beide gleichermaßen mit dem Babylonstoff.  

Im Vergleich zu Thomas Manns Zauberberg fällt vor allem die ähnliche Konzep-
tion ins Auge: In beiden Fällen steht ein Protagonist im Mittelpunkt, der Deutschland 
verlässt, sich in die Abgeschiedenheit des Gebirges zurückzieht und dort abgeschottet 
vom einsetzenden Kriegsgeschehen in Sicherheit leben kann.6 Während Hans Castorp 
im Sanatorium vom Ausbruch des Ersten Weltkrieges hört, ist Perrudja selbst derjenige, 
dessen Entscheidung einen Krieg auslöst, der im Roman allerdings nicht weiter thema-
tisiert wird, weil er für das unmittelbare Leben des Protagonisten nicht relevant zu sein 
scheint. Man könnte auch sagen, er leugnet seine Beteiligung, indem er die Folgen 
seines Handelns nicht näher beleuchtet. In dieser Hinsicht nimmt Jahnns Roman den 
Zweiten Weltkrieg vorweg. Er sagt sogar voraus, dass darin Waffen eingesetzt werden, 
die Atome zertrümmern können. Später berichtet Jahnn, die tatsächliche Erfindung der 
Atombombe habe ihn derart erschüttert, dass er den zweiten Teil des Romans nicht 
mehr schreiben, den Roman nicht abschließen wollte.7 

Ein Sinnbild, das der Roman verwendet, findet sich auch in den Schriften Sig-
mund Freuds: der Ritt auf einem wilden Pferd, das der Reiter unter Kontrolle bringen 
und lenken muss. Man kann dies im Rahmen des Romans vielfältig deuten, auf den 
Themenkomplex des Erinnerns lässt es sich besonders überzeugend anwenden: Als 
Zügel dient dem Erinnernden ein narratives Band, das er selbst knüpft. Die besondere 
Schwierigkeit liegt darin, dass der Reiter auf dem Rücken des wilden Pferdes sitzt und 
von ihm getragen wird, zwangsläufig möglichst schnell auf dessen letzte, gerade voll-
zogene Aktion reagieren muss. Zugleich versucht er, das Pferd in eine bestimmte 
Richtung zu lenken oder die Geschwindigkeit zu verändern und damit etwas in die un-
mittelbare Zukunft Gerichtetes zu tun. Außerdem ist der Reiter dem Tier, dem er sei-
nen Willen auferlegen will, physisch deutlich unterlegen. Der Erinnernde lässt sich an 
seinem jeweiligen narrativen Band, während er es knüpft, gleichsam in die Vergan-
genheit zurückführen, während sein Leben fortläuft und ihn mit sich reißt. Er ist dabei 
der zusätzlichen Schwierigkeit ausgesetzt, dass das Tier über solche Kräfte verfügt, 
dass er auf dessen jeweils aktuelles Verhalten, auf den gegenwärtigen Moment, fokus-
siert sein muss. Die kleinste Unachtsamkeit kann den Reiter aus dem Sattel werfen. Er 
konzentriert sich demnach auf das Hier und Jetzt und bewegt sich darüber hinaus 
gleichzeitig auf seinem persönlichen Zeitstrahl in beide Richtungen, die Vergangenheit 
und die Zukunft.  

Jahnn demonstriert in seinem Roman, welche Anstrengungen dies bereitet und 
wie lückenhaft oder gar fadenscheinig das entstehende narrative Band ausfallen kann. 
Perrudja wird immer wieder übermannt von seinen Erinnerungen, er ist dann nicht in 
der Lage, sie zu überschauen, geschweige denn sie zu reflektieren. Im Roman wird 
                                             
6  Adalbert Stifters Hochwald stellt in diesem Zusammenhang ebenfalls einen Bezugstext 

dar. Dort versuchen die Figuren, dem Kampfgeschehen des Dreißigjährigen Krieges zu 
entgehen.  

7  Vgl. Wohlleben (1985), S. 173f. 




